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In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 
Haaſenſtein & Vogler. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanfialten . 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


die thatſächlichen Verhältniſſe lange nicht erſchöpft, 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Wittenberg, Dienſtag 1. Juni. 
Die Induſtrie-Ausſtellung ift heute eröffnet worden. 
Se. Känigl. Hoheit der Kronprinz war nicht erſchienen, 
bat aber dem Ausſtellungs Comité von Cöslin aus 
folgendes Telegramm zugehen laſſen: „Indem ich dem 
Comité meinen Gruß zu der heutigen Eröffnung der 
Ausſtellung aus der Ferne überſende, wiederhole ich 
mein Bedauern, daß dienſtliche Verpflichtungen meine 
Auweſenheit in Wittenberg verhindern. Gern babe 
ch mein Protektorat einem Unternehmen zugeſagt, von 
welchem ich für die Förderung und Entwickelung der 
deutſchen Induſtrie und des vaterländiſchen Gewerbes 


um fo größere Reſultate erwarte, als die zahlreiche 


Betheiligung namhafter Künſtler den Produkten des 
Gewerbfleißes der lange vernachläſſigten Kunſtinduſtrie 
neues Leben und kräftigen Aufſchwung verheißt.“ 
Worms, Dienſtag 1. Juni. 
Der geſtrige Tag iſt ruhig und würdig verlaufen. 
Mittags hatte ſich der Menſchenandrang faſt um das 
reiſache vermehrt. Am Feſteſſen nahmen ca. 300 
Perfonen Theil. Zahlreiche bezeiſtert aufgenommene 
daſte wurden ausgebracht, darunter einer von 
Bluniſchti auf die deutſche Nation, aus der alle 
deuſche Fürſten hervorgegangen ſeien, die für bie 
eformation ihr Gut und Herzblut geopfert hätten 
und auch heute für dieſe Alles in die Schanze 
chlagen würden. f 
Karlsruhe, Dienſtag 1. Juni. 
Die „Karlsruher Zeitung“ enthält ein Schreiben des 
Großherzogs an den Staatsminiſter Jolly, die Adreſſe 
der Offenburger Volksverſammlung betreffend. Der 
Miniſter wird darin beauftragt, denen, welche die 
betreffende Reſolution unterzeichnet haben, auszu⸗ 
ſprechen, wie dankbar ber Großherzog die hingebende 
thatktäftige Unterſtützung ſchätze, welche fie mit 
Hintanſetzung anderer Rückſichten für die ungeſchwächte 
Fortführung der freifinnigen nationalen Regierungs- 
Politik verheißen. Das Schreiben ſchließt: Ich ftüge 
darauf das Vertrauen, es werde mit der Kraft, welche 
Eintracht verleiht, gelingen, das Volk zu dem Ziele 
zu führen, das ich mir als höchſte Regentenaufgabe 
geſtellt, nämlich: ein freies Staatsleben im Innern, 
ruhend auf der ſichern Unterlage der geiſtigen Bildung 
und des füttlich religlöſen Ernſtes, und muthige, ent⸗ 
ſchloſſene Theilnahme an der Wiedergeburt Deutſchlands! 
Wien, Dienſtag 1. Juni. 
Die „Neue freie Preſſe“ beftätigt, daß die Anweſen⸗ 
beit des Vicekönigs von Aegypten den Zweck habe, 
eine Verſtändigung über eine Neutraliſtrung des Suez⸗ 
Kanals für alle Zeiten herbeizuführen. Das Wiener 
Cabinet ſei geneigt, dem Plane Vorſchub zu leiſten. 
— Die officiöſe „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ 
enthält einen ausführlichen Bericht über das Attentat 
auf den Grafen Crenneville und erklärt, daſſelbe fei 


weniger Motiven perſönlicher Rache als politiſchen 
Gründen zuzuſchreiben. Die italieniſche Revolutions⸗ 


Partei, welcher eine Annäherung zwiſchen Oeſterreich 
und Italien höchſt unwillkommen ſei, habe bezweckt, 
ch das Attentat Italien gegenüber Oeſterreich zu 
compromittiren; allein das Auftreten derartiger 
lemente fei nu geeignet, die Gemeinſchaft der 
tereſſen zweier von Natur auf einander angewieſenen 
ten, wie Oeſterreich und Italien, noch ſolidariſcher 


du geſtalten. 1 

Genf, Montag 31. Mai. 
Der Extönig von Neapel iſt mit feiner Gemahlin 
don Rom kommend hier eingetroffen. 


Das Unterhaus hat im feiner geſtrigen Sitzung in 
dritter Leſung die iriſche Kirchenbill mit 361 gegen 
227 Stimmen angenommen und eine dringende Mah⸗ 
nung zur Annahme des Geſetzes an das Oberhaus 
gerichtet. 


Politiſche Rundſchau. 


Seit der abermaligen Vertagung der Reife unſeres 
Königs nach Bremen fängt man in gewiſſen Kreiſen 
an, dem Unwohlſein deſſelben eine erhöhte Be⸗ 
deutung beizulegen, ohne daß jedoch hierfür ein zu⸗ 
reichender Grund vorhanden fein fol. Aber nach 
einer andern Richtung bin find die Aerzte nicht ganz 
ohne Beſorgniß. Sie halten nämlich den Gebrauch 
der Kur in Karlsbad für nothwendig, und da politi⸗ 
fe Verhältniſſe eine ſolche zu verhindern ſcheinen, fo 
prophezeien ſie einen ſchlechten Winter. — 

Im Reichstag wurde geſtern die Wechſelſtempel⸗ 
ſteuer ohne erhebliche Debatte erledigt. Von dem 
Börſenſteuergeſetz wurden mit 128 gegen 73 Stim- 
men die erſten Paragraphen (Beſteuerung der Schluß⸗ 
noten) abgelehnt. Präsident Simſon conſtatirt die 
Ablehnung des Geſetzes in zweiter Leſung und daß 
damit die dritte Leſung fortfalle. (Beifall). Es 
folgt die zweite Leſung des Braumalzſteuergeſetzes. 
Daſſelbe wird mit 152 gegen 48 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Hierauf wird noch der Bericht der Bundes⸗ 
Schulden⸗Commiſſion erledigt. — 


Nach der Schätzung des Bundesraths wirft die 
Wechſelſtempelſtener pro 1870 nur 1,280,000 Thlr., 
ſpäterhin jedoch 2,000,000 Thlr. ab. Nach anderer 
Anſicht ergiebt ſich allermindeſtens ein Ertrag von 
drei und einer halben Million jährlich, ſo daß ſchon 
um deswillen die Quotifirung der Steuer nothwendig 
wird. Es verhält ſich mit der Wechſelſtempelſteuer 
wie mit der Börſenſteuer. Ein Berliner großer 
Banquier, der feit dreißig Jahren täglich an der 
Börſe zu thun hat, ſagte: wird die Börſenſteuer 
Geſetz, fo erbiete ich mich, dem Finanz- Miniſter 
v. d. Heydt, der blos auf eine Million Steuerertrag 
rechnet, die Börſenſteuereintreibung für drei Millionen 
abzupachten, ich weiß, daß ich dann nach drei Jahren 
mindeſtens ſechs Millionen Thaler verdient habe. 
Dieſem Scherz lagen ſehr viel grüydlichere Schäz⸗ 
zungen zu Grunde, als dem Entwurf, den die ver⸗ 
bündeten Regierungen dem Reichstag vorgelegt haben, 
die das naive Geſtändniß ablegten, es 11 ihnen 
all und jeder Anhalt zur Feſtſtellung der Mehrein⸗ 
nahme gerade aus dieſer Steuer. — 

Man hatte im Reichstage bei Verwerfung der 
Branntweinfleuer- Erhöhung auf eine anſehnliche Ma⸗ 
jorität gerechnet, aber es hatte Niemand ſich vorzu⸗ 
ſtellen gewagt, daß blos fünfzehn Abgeordnete auf 
Seiten der zweiundzwanzig verbündeten Regierungen 
ſtehen würden. Bringt man von den fünfzehn 
Stimmen die der preußiſchen und mecklenburgiſchen 
Miniſter in Abzug, ſo bleiben eilf Stimmen übrig, 
und zieht man in Erwägung, daß die beiden Generale 
des Haufes, ſowie der Abgeordnete Prinz Albrecht 
v. Preußen nach ihrer äußern Stellung gewiſſermaßen 
genöthigt waren, dem Geſetz nicht zu opponiren, 
fo reducirt ſich die Zahl der aus ganz freiem 
Entschluß auf die Seite der Regierungen Getre⸗ 
tenen auf neun Abgeordnete. Das iſt herzlich 
wenig bei einer Anzahl von 217 anweſenden Mitgliedern. 
Inzwiſchen hat ſich nun aber mit annähernder Ger 
wißheit herausgeſtellt, daß die Heydt'ſche Denkſchrift 


daß unſere Finanzen ſehr viel befler find als die 
Denkſchrift nachzuweiſen befliſſen iſt und daß, ſelbſt 
wenn der Reichstag keinen Groſchen Steuereinnahme 
genehmigt, das preußiſche Abgeordnetenhaus noch 
lange nicht die Neigung haben kann, an ſeinem Theile 
mit vollen Händen zu geben. Genau ſo wird das 
Zollparlament denken, deſſen Zuſammentritt Alle mit 
größter Gelaſſenheit erwarten. Steht der Anſchluß 
des Südens an den Norden nicht in Rede — und 
es iſt nie ſo wenig die Rede von ihm geweſen wie 
gerade jetzt — fo entkleidet ſich das Zollparlament 
im Nu aller politiſchen Bedeutung und ſinkt auf 
das Niveau eines bloßen Fachmänner⸗ Kollegiums 
herab, das ein allgemeines Intereſſe nicht zu bean⸗ 
ſpruchen hat. — 

Der Bundeskanzler hat die vom Reichstage ge⸗ 
forderte Schätzung der aus der Aufhebung der Porto⸗ 
befreiungen zu erwartenden Mehreinnahme pro 1870 
vornehmen laſſen. Darnach darf auf eine reine 
Mehreinnahme von 2,520,434 Thlrn. gerechnet werden, 
doch kommen hiervon in Gegenrechnung erſtens die 
Entſchädigungen, welche in Folge des Geſetzes zu 
leiſten find, und zweitens die Mindereinnahmen, 
welche durch den Wegfall oder die anderweite Ein⸗ 
richtung bisher portofreier, künftig portopflichtiger 
Sendungen bei der Brieſpoſt und insbeſondere bei 
der Fahrpoſt ſich ergeben haben. Die Eutſchädi⸗ 
gungen und die Mindereinnahmen werden zuſammen 
auf 700,000 Thlr. veranſchlagt, ſo daß in runder 
Summe als die zu etatiſirende reine Mehreinnahme 
ein Betrog von 1,800.000 Thlen. übrig bleibt. 
Die Erſparniſſe aus den nunmehr portopflichtigen 
Sendungen in Angelegenheiten der Privatvereine, 
Geſellſchaften, Privatanſtalten und milden Stiftungen 
betragen bei einer Stückzahl von 462,220 im Ganzen 
24,134 Thlr. Aus den Sendungen in Staatsdienſt⸗ 
angelegenheiten, ſo wie in Angelegenheiten ſtaatlicher 
oder anderer öffentlicher Corporationen und Inſtitute 
erwächſt bei einer Stückzahl von 26,269,754 ein 
Plus von 1,565,865 Thlru. Die bisher „porto⸗ 
freien Juſtizfachen“ werfen nunmehr 930,435 Thlr. 
ab. Die Geſammtſtückzahl der letzteren wird auf 
16,851,975 berechnet. Die höchſten Entſchädigungen 
werden in den Jahren 1870 und 1871 an die 
Preußiſche Bank gezahlt werden. Ferner wird als 
ein weſentliches Object die Entſchädigung an die 
Eiſenbahnverwaltungen ſich ergeben, ſo weit denſelben 
gewiſſe Portofreiheiten als Gegenleiſtungen von 
Seiten der Poſtvet waltung im Laufe der Jahre zu⸗ 
geſtanden find. Endlich iſt eine Entſchädigung an 
die Heſſiſche Regierung in Betracht zu nehmen für 
die künftig wegfallenden Portofreiheiten in den nicht 
zum Bundesgebiete gehörigen Theilen des Großher⸗ 
zogthums Heſſen. Die übrigen etwa zu leiſtenden 
Entschädigungen fallen nicht in gleichem Grade in's 
Gewicht. — 

In der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion hat an 
den Berathungen der Abgeordnete Vogel v. Jalcken⸗ 
ſtein noch gar nicht Theil genommen. Bei Beginn 
der Seſſion ließ er ſich auf kürzere Zeit Urlaub 
geben, den ſpäter der Präſipent verlängert hat. 
Falckenſtein iſt nicht ganz wohl, aber auch wieder 
nicht fo leidend, daß er darum die ganze Seſſion 
verfäumen müßte. Er nimmt abſichtlich an den 
parlamentariſchen Berathungen nicht Theil, weil er 
vermeidet, in Berlin zu ſein. Konſervative Abge⸗ 
ordnete erzählen, er werde ſich nicht wieder wählen 
laſſen, er werde in firengfter Zurückzezogenheit in 


| 


Süddeutſchland bleiben, um durch Nichts an fo 
Mancherlei erinnert zu werden, was ihm peinlich 
und kränkend fein muß. Die Generale d. Moltke 
und v. Steinmetz nehmen an den parlamentariſchen 
Verhandlungen ſehr regen Antheil, doch werden auch 
fie längſt eingeſehen haben, daß das Parlament der 
Ort nicht iſt, wo Lorbeeren ihrer warten. Man 
kann, wie der Chef des preußiſchen Generalſtabes, 
ein erquiftter Offizier fein, der mit Recht die höchſten 
Auszeichnungen erfahren hat, und doch wird er darum 


noch nicht im Stande fein, auch nur mit den Rednern 


tertii ordinis erfolgreich zu konkurriren. — 


Es And jetzt bald hundert und dreißig Jahre, 
daß das Stichwort „im Reich“ aufkam: Preußiſch 
oder Defterreihifh. Der Streit iſt jetzt endgültig 
geſchlichtet, Oeſterreich iſt aus Deutſchland hinaus ⸗ 
geworfen, und wenn auch noch eine Sorte Politiker 


zürnend und Rachegedanken hegend auf die verlorene 


Stellung zurückſchaut, fo find dies charakteriſtiſcher 
Weiſe die aus dem Reiche nach Oeſterreich Gezoge⸗ 
nen, die Beuſt, Biegeleben, Gagern u. ſ. w., die 
damit mehr kleinſtaatliche wie öſterreichiſche Politik 
treiben. Die Oeſterreicher ſelbſt empfinden im Ganzen 
und Großen ſo wenig Sehnſucht danach, einen 
Bundespräſidenten in die Eſchenheimer Gaſſe zurück 
zu führen, als etwa dauach, den Regensburger Reichs⸗ 
tag zu reſtauriren. In Deutſchland ſteht dem ſieg⸗ 


reichen Preußen nur noch Baiern gegenüber. So 


hat denn bei der letzten Wahl die ultramontane und 
particulariſtiſche Partei ven Wahlruf erhoben: Preußiſch 
oder Bairiſch! Das iſt aber kein Ruf, der wie ſein 
Vorgänger „Oeſterreichiſch oder Preußiſch“ ſtreitluſtig 
auf Eroberungezüge ausgeht. Der gefürchtete Gegner 
iſt im eigenen Hauſe, die letzte Poſition des deutſchen 
Particularismus iſt in der Defenſive gegen die mit 


Macht angreifende nationale Idee. Es gab eine Zeit, 


wo Baiern von einer Stellung träumte, welche es 
Oeſterreich und Preußen an die Seite ſetzen und als 
europäiſche Macht erſcheinen laſſen würde. Jetzt aber 
zweifelt wohl niemand mehr daran, daß das 
balriſche Staatsweſen einer Entwickelung nicht mehr 
fähig iſt; damit iſt fein Loos entſchieden, denn der 
Ausgang eines Kampfes, deſſen höchſte Prämie für 
den einen Theil die Selbſterhaltung iſt, muß die 
Niederlage dieſes Theiles fein. 

Doch iſt es allerdings zu kühn ausgedrückt, wenn 
man ſagt, daß niemand an ſo offen liegenden Wahr⸗ 
heiten zweifelt. Wir haben ja Herrn v. d. Pforbten 
geſehen, wie er die Zeit gekommen glaubte, mit ſeinem 
abgethanen und verlebten Programm wieder vor die 
Oeffentlichkeit zu treten. Nur die reſpectable Quan⸗ 
tität von Fleiſch und Bein, welche die irdiſche Hülle 
des bairiſchen Exmigiſters darſtellt, ſchützt ihn aller⸗ 
dings davor, als Geſpenſt der Triasidee betrachtet 
zu werden, welche auch im Grabe noch keine Ruhe 
finden kann. Er konnte ſich aber überzeugen, daß 
die Redensarten, mit denen er fünfzehn Jahre lang 
bairiſche Machtpolitik getrieben hat, nach keiner 
Seite mehr verfangen wollten. Das Eigenthümliche 
des bairiſchen Wahlreſultates beſteht grade darin, 
daß die Parteien, welche über bairiſches Intereſſe 
und batriſches Weſen hinaus ragen, ſich in den Erfolg 
theilen und die Mittelpartei, welche die Grundſätze 
nach rechts und links abſchwächte und ſie nach bai⸗ 
riſchem Maßſtabe zuzuſchneiden beſtrebt war, in die 
Brüche ging. Baiern iſt nach dem Ausgange der 
Wahl nur noch ein Stück Kampfplatz mehr, auf 
welchem der deutſche und freiheitliche Geiſt mit dem 
Romanismus um die Herrſchaft ringt. 


Man hat oft die Bemerkung gemacht, daß die 
Partet, welche den größten, ja den einzigen Nutzen 
von den 48er Ereigniſſen gezogen hatte, die ultra⸗ 
montane geweſen ſei. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß auch die Umwälzung des Jahres 1866 den 
Ultramontanen im Süden eine nicht unbeträchtliche 
Kräftigung gebracht hat. Wie nach 1848 eine Reihe 
andrer Intereſſen ihre einzige Rettung vor der Re⸗ 
volution in dem Ultramontauismus erblickte, fo iſt 
es jetzt die Furcht vor dem durch Preußen repräſen⸗ 
tirten deutſchen Staate, welche dem Ultramontanismus 
Bundesgenoſſen erwirbt. Volksparteileiter, Legitimiſten 
und Barticulariften haben ſich unter die ultramontanen 
Fahnen eingereiht und decken das Hauptcorps. Der 
Ultramontanismus ſelbſt aber nimmt grade fo wenig 


Jntereſſe an den Zielen feiner jetzigen Schutzbefohlenen, 


wie er es nach 1848 an denen nahm, die ſich 
damals in feine Arme geflüchtet hatten. Er arbeitet 
mi allen Juſtrumenten, welche ſich ihm darbieten, 
unter dem Vorbehalte, ſie weg zu werfen, wenn ſie 
abgenügt ſind oder er beffere findet. So iſt ihm 


der bairiſche Particularismus jetzt gut verwendbar 


und er gebraucht ihn nach Kräften, die ſtaatliche Ber 
deutung Baierns aber iſt ihm gleichgültig; Baiern 


hat nur Intereſſe für ihn, wenn er dort herrschen 


kann — ſonſt nicht. 


Unſere Freunde in Baiern werden aus dem Aus⸗ 
falle der Landtagswahlen, wie wir hoffen, die Lehre 
ziehen, daß die Gefahr einer ultramontanen Partei- 
herrſchaft in Baiern nur durch deſſen feſten und 
norddeulſchen Bund 
Zu dieſem Zwecke ſiad aber 
die Hebel in ganz Süddeutſchland anzulegen und die 
bairiſche Fortſchrittspartei hat den Mittelpunkt zu 
bilden, an welchem ſich die nationale Partei im 
Den Standpunkt großer 


unbedingten Auſchluß an den 
parirt werden kann. 


Süden anſchließen kann. 
Principien, welchen ihre ultramontanen Gegner ſo 


rückſichtslos eingenommen haben, muß die bairiſche 
Fortſchrittspartei gleichfalls zu dem ihrigen machen; 


ſollte ſie aber durch irgend welche Rückſichten ſich 
jetzt beſtimmen laſſen, dem todtkranken Bajuvarismus 
wieder auf die Beine helfen zu wollen, ſo würde ſie 
mit der Stellung der Mittelpartet fürchten, auch 
deren Schickſal zu erben. — 


Die Mittheilung Wiener Correſpondenzen gegen ⸗ 
über, es habe ſich in den diplomatiſchen Kreiſen der 
öſterreichiſchen Hauptſtadt ein entſchiedener Umſchwung 
zu Gunſten des Grafen 


ſtets als „Sternſchnuppen“ erwieſen hätten. Der 
Berichterſtatter behauptet weiter, daß man zur Zeit 
noch grade über den Grafen denke, wie früher, man 
glaube nämlich, daß, wenn Defterreich deſſen Kreiſe 
ſtören wollte, es auch nicht auf ein Quentchen Rüd- 
ſicht und Schonung zählen könne; andernfalls aber 
imputire Niemand dem Grafen 


Zerſtörungsſucht führen zu wollen. 


denen man die Intereſſen des norddeutſchen Bundes- 
kanzlers direct zu kreuzen befürchten müßte. Aus 
dieſem Grunde hält der Correfpondent auch die an⸗ 
gebliche öſterreichiſch-franzöſiſche Allianz für eine 
Fabel. Als Thatſache glaubt er aber bezeichnen zu 
können, daß, falls es wirklich zu einem handgreif⸗ 
lichen Conflicte zwiſchen Preußen und Frankreich ge⸗ 
kommen wäre, die Neutralitäts⸗Erklärung in Berlin 
und Paris das Erſte geweſen ſein würde, was von 
Seiten des Wiener Cabinets gethan worden. Ob 
dies genügt hätte, um Oeſterreich wirklich gegen 
elektriſche Schläge von dieſer oder jener Seite zu 
iſoliren, deſſen ſei man allerdings in Wien nicht 
gewiß geweſen; aber grade in dieſem Zweifel liege 
die ſicherſte Gewähr dafür, daß das öſterreichiſche 
Cabinet ſchon aus reinem Egoismus bemüht ſein 
müſſe, einen ſolchen Zuſammenſtoß zu verhüten. — 


Die öſterreichiſchen Blätter berichten von argen 


Exceſſen, welche ſich flovenifhe Bauern in der Gegend 
von Laibach gegen deulſche Turner ꝛc. haben zu 
Schulden kommen laſſen; daß die Exceſſe durchaus 
nicht zufällig, ſondern in Folge planmäßiger und 
künſtlicher Schürung des Racenhaſſes entſtanden find, 
unterliegt keinem Zweifel. — g 

Zwiſchen Paris und Berlin geht etwas vor! So 


lautet die Parole der Politiker von Profeſſton, welche 


es verſchmähen, ihre Weisheit in Parlamenten oder 
im unmittelbaren Dienſte der Regierungen zu ver⸗ 


werthen, ſondern dieſelbe in ausgebildeter Uneigen- 


nützigkeit (2) auf dem Altare der öffentlichen Meinung, 
in den Zeitungen, niederlegen. Aber was geht vor? 
Das iſt die große Frage. Diesmal ſind die Aller⸗ 
weltsweiſen ehrlich genug, ihre Unwiſſenheit ehrlich 
zu geſtehen, fie muſhmaßen nur, daß es ſich neuer⸗ 


dings wieder um die nordſchleswigſche Angelegenheit 


handle, und man muß einräumen, daß dieſe Muth⸗ 
maßung ihrem Scharffiga keine Ehre macht. Was 
in aller Welt kann Preußen mit Frankreich wegen 
Nordſchleswig zu verhandeln haben? Andere Kor⸗ 
reſpondenten find vorſichtiger und verlegen den Schaus 
platz der diplomatiſchen Converſationen nach Kopen⸗ 
hagen, wo der preußiſche Geſandte angefragt haben 
ſoll, ob Dänemark noch nicht geneigt iſt, einige Ga⸗ 
tantien betreffs der mit abzutretenden Deutſchen zu 
geben, damit Preußen das fo ſauer errungene Schles⸗ 
wig Dänemark auf dem Präſentirbrett übergeben 
kann. Gewiß iſt, daß an zuſtändiger Stelle nichts 
von alledem bekannt iſt. Am weiſeſten iſt ſchon das 
„Memorial Politique,“ dem als poſitiv gemeldet wird, 
Graf Bismarck habe an Frankreich das Anerbieten 
geſtellt, ihm das linke Rheinufer mit Einſchluß von 
Belgien zu überlaſſen, vorausgeſetzt, daß Napoleon 
III. feinem Souverain die Annexion von Sachſen, 
Württemberg, Baiern, Heſſen⸗Darmſtadt, Baden und 
der Niederlande geſtatte. Große Geiſter geben ſich 


uun einmal nicht mit Kleinigkeiten ab! 


Bismarck vollzogen, w ird 
jetzt ebenfalls von Wien aus geſchrieben, daß die Er⸗ 
fahrung gelehrt habe, daß ſich derartige Gerüchte 


Bismarck die 
Abſicht, gegen Oeſterreich einen Streich aus purer 
Ein Beweis dafür 
ſei die Enthaltſamkeit, die man ih in Wien in allen 
politiſchen Fragen auferlege oder doch affichire, in 


mentsexercitien, d. h. Anfang Aaguſt ſtattfinden. 


Wir meinen, Kaiſer Napoleon — vom Grafen 


Bismarck ſehen wir dabei ganz ab, denn er iſt ja 
allgemein als ein durchaus praktiſcher Mann befan 


— hat jetzt mehr zu thun, als ſich mit ſolchen Thor 


heiten zu befaſſen; die faft täglich unter dem Vorſiz 
des Kaiſers und in Gegenwart feiner ganz zum poli⸗ 
tiſchen Blauſtrumpf gewordenen Gemahlin abgehal⸗ 


tenen Miniſterräthe beweiſen, daß der Ausfall der 


letzten Wahlen in den Tuilerien ernfte Gedanken het 
vorgerufen hat. Wie gemeldet wird, ſtehen im Ka⸗ 
binete drei Meinungen einander gegenüber: die Einen 
empfehlen liberale Reformen, Aufgeben des perſön⸗ 
lichen Syſtems und Einführung der Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit; Andere vertheidigen die Erhaltung des 
Status quo; eine dritte Partei endlich verlangt ener“ 
giſchen Widerſtand gegen die „gefährlichen Tendenzen“, 


die bei Gelegenheit der jüngſten Wahlen zu Tage 


getreten find. Der geſchmeidige Rouher fleht an der 
Spitze der letztgenannten Partei und er ſoll, durch 
die Kaiſerin unterſtützt, auch Hrn. v. Lavalette für 
ſich gewonnen haben. Der Raifer ſcheint nicht ab” 
geneigt, den in den Wahlen ſich ausſprechenden Ber 
ſtrebungen gerecht zu werden, will aber erſt das 
Ergebniß der engeren Wahlen abwarten, ehe er einen 
Entſchluß faßt. 
Frankreich habe die befreundeten Mächte vertraulich 
verſtändigt, daß die Politik des Kaiſers ſich möglicher 
weiſe veranlaßt ſehen könne, in confequenter Ent⸗ 
widelung des Syſtems, welches fie niemals verkäugnen 
werde, einen weiteren Schritt zur „Rrönung ihres 
Verfaſſungsgebäudes“ zu inauguriren, daß fie aber 
dieſen Schrift gleichzeitig in der feſten Ueberzeugung 
thue, auch durch ihn eine neue Garantie für den 
Frieden zu ſchaffen, der zugleich Frankreichs wohl“ 
verſtandenes Intereſſe und der ſehnlichſte Wunſch ſei⸗ 
ner Regierung fe. — Möge dem Kaifer Napoleon 
dieſer für Frankreich und Europa heilderkündende 
Gedanke nicht untreu werden. — 


Die öffeatliche Meinung in Paris, — ſoweit 


fie nicht von den Nachwahlen in Anſpruch genommen 
wird, — iſt, wie wir bereits geſtern zu bemerken 
Gelegenheit hatten, unermüdlich in dem Auffinden 
neuer Vermuthungen über die Schritte, welche die 


„ kaiſerliche Regierung in Folge des Ausfalls der 


Wahlen thun wird. Obwohl dieſe Conjecturen zu 
den ſich widerſprechendſten Gerüchten führen: in einem 


Punkte aber kommen fie zuſammen, in dem nämlich, 


daß der Kaiſer Napoleon, trotzdem der Ausfall der 
Wahlen in der Metropole, in den Zuilerien, ſehr 
unangenehm berührt hat, 
Reaction, die ſich ſeit Kurzem in ſeiner Umgebung 
wieder ſehr breit macht, fein Obr zu leihen. 

Ein Pariſer Correfpondent faßt das augenblickliche 
Programm der faiferlihen Regierung in folgenden 
Worten zufammen: „Keine Reaction, aber auch keine 
Conceſſionen.“ Jedenfalls wird der Kaiſer abwarten, 
welche Haltung die Majorität der neuen Kammer 
beobachten wird, bevor er ſich zu irgend welchem 
Schritte entſchließt. 

Wie bisher, fo iſt auch noch heute anzunehmen, 
daß, was actives Auftreten dem Auslande gegenüber 
anbetrifft, der Kaiſer ſich von der maßvollen Haltung 
nicht abwendig machen laſſen werde, die er im Intereſſe 


des europäiſchen Friedens noch immer feſtgehalten, 


und da namentlich das Mandat der neuen Kammer 
in allen Schattirungen ausdrücklich ein auf den 
Frieden gerichtetes iſt, fo liegt kaum ein Grund vor, 
auf dieſe officiöfe Auslaſſung irgend beſonderes Ger 
wicht zu legen. 

Napoleon wird die Welt wohl nicht lange über 
ſeine Auffaſſung der gegenwärtigen Situation im Un⸗ 
klaren laſſen, er wird wohl bald Gelegenheit nehmen, 
ſich darüber auszuſprechen, da er einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in Beauvais präfidiren fol. 
Seine Freunde und Minifter meinen freilich, er halle 
ſolche Reden zu oft und zu viel — aber da er doch 
etwas ſagen muß, wenn er in die Provinz geht, IP 
wird ihm ſchwerlich etwas Anderes übrig bleiben, 


als politiſche Worte zu ſprechen, welche alsdann an 


die Adreſſe der ganzen Nation gerichtet ſind. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. Juni. & 


— Nach den beim Commando der Marine ein? 


gegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Aviſo „Preußl“ 
ſcher Adler“ am 29. v. M. in Heppens angekommen. 

— In Ausführung der Königlichen Ordre, er 
treffend die Completirung der Infanterie-Regimentet 
des ſtehenden Heeres während der diesjährigen Herbſt ⸗ 
übungen auf die Etatsſtärke durch Einziehung von 
Reſervemannſchaften, ſollen dieſe Einberufungen vier“ 
zehn Tage vor dem Beginn der allgemeinen Regi“ 


Aus Wien wird dazu gemeldet, 


nicht geſonnen iſt, der 


Et Herr Regierungs-Präfldent v. Winkler hat 
ſich geſtern von den Bureau⸗ Beamten der Königl. 
Regierung verabſchiedet. Herr Ober⸗Rezierungsrath 
erkatz wurde geſtern in's Regierungs⸗Collegium 
eingeführt. 
— Mit Nächſtem ſollen die Canoliſirungs-Arbeiten 
in Angriff genommen werden, zu welchem Zwecke die 
Herren Geheimer Baurath Wieler, Latham und 
Aird hier eintreffen. 

— Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗Rath Hahn 
iſt zum Präſtdenten des am 30. Juni d. J. zufam- 
mentretenden Schwurgerichts ernannt. 

— Den vom Provinzial⸗Schul⸗Collegium gemachten 
Vorſchlag, die Sommerferien mit den Michaelisferien 


znuſammenzuziehen und erſt im Auguſt beginnen zu 


laſſen, haben nur die höheren Schulen von Elbing 
und Inſterburg angenommen. In allen übrigen 
Städten der Provinz beginnen die Hundstagsferien 
nach alter Weiſe Anfang Juli. 

— Bei dem hieſigen Magiſtrat beſteht die Ein⸗ 
richtung, daß den Einſammlern eine Gebühr gezahlt 
wird für jeden von ihnen zur Anzeige gebrachten, noch 
nicht zur Einſchätzung in die Hundeſteuer⸗Rolle ange 
meldeten Hund. Daß dadurch der Eifer dieſer 
Beamten, auf ſolche Hunde zu ſpähen, ganz beſonders 
rege gemacht wird, iſt natürlich, er führt aber zu 
Unerträglichkeiten und Scherereien der Bürger, welche 
ganz vermieden werden könnten, wenn den betreffenden 
Hauswirthen die Verpflichtung auferlegt würde, jeden 
Hund, für welchen geſetzlich Steuer zu zahlen iſt, zu 
deklariren, und ihnen allein die Beurtheilung über⸗ 
laſſen würde, ob der betreffende Hund ein ſteuerpflich⸗ 
tiger iſt, oder zum Schutze des Eigenthums ſeines 


Beſigzers gehalten wird und daher ſteuerfrei iſt. Da 


die Denuncianten-⸗Autheile bei den Königl. Behörden 
im Allgemeinen aus moraliſchen Gründen auf gehoben 
ſind, dürfte unſeren ſtädtiſchen Behörden aus gleichen 
Gründen dieſe Maßregel zu empfehlen ſein. 

— Wiederum haben die blanke Waffe und das 
Meſſer eine Rolle geſpielt. Geſtern ſpät Abends 
fiel ein augenſcheinlich betrunkener Pionier drei dem 
Arbeiterſtande angehörende Perſonen am Kohlenmarkte 
mit der blanken Waffe an. Er verletzte den einen 
ſo, daß er in ſeinem Blute ſchwimmend liegen blieb, 
worauf der Pionier die Flucht ergriff. Letzterer 
wurde von den beiden andern Arbeitern bis zum 
Schützenhauſe verfolgt, dort eingeholt und dann durch 
mehrere Meſſerſtiche Seitens der Arbeiter verwundet, 
bis ihn endlich ein Offizier und ein Unteroffizier aus 
der gefährlichen Geſellſchaft befreiten, indem fle ihn 
zur Haft brachten. 

— Geſtern Abend wurde der Schutz nann Fliege, 
welcher einen Arbeiter wegen tumultuariſchen Betra⸗ 
gens aus einem Schanklotale in der Breitgaſſe ent» 
fernte, angegriffen und ſo bedeutend gemißhandelt, 
daß er dienſtunfähig geworden. 

— Geſtern Abend wurde ein Soldat arretirt, 
welcher es ſich unberufen erlaubt haben ſoll, die 
Hauptwache durch den Ruf „Heraus“ in's Gewehr 
gerufen zu haben. 

— Geſtern, beim Exercieren der Huſaren, ſtürzte 
ein Unteroffizier mit dem Pferde und brach ſich dabei 
das Bein. 

Neuſtadt. Am 22. v. M. war der Hofbeſitzer 
Johann v. Malottke aus Lenſitz zum Trinitatis- 
Ablaß hier anweſend und begab ſich in Begleitung 
des Schullehrers Walaſchewski aus Czenſtkau 
um Mitternacht nach feinem Privatquartier, um dort 
zu nächtigen. Er fand die Thüre verſchloſſen und 
klopfte deshalb mit einem harten Gegenſtande an's 
Fenſter. Plötzlich traten zwei ihm fremde Perſonen 
an v. Malottfe heran und fragten ihn, weshalb er 
denn Skandal mache. Als ihnen erwiedert wurde, 
daß man klopfe, um Einlaß zu bekommen, packte 
den v. Malottke der eine der Männer an den Rock⸗ 
fragen und erklärte ihn für arretirt, worauf ihn 
nun beide Männer immer am Rockkragen feſthaltend 
durch die Danziger Straße nach dem Rathhauſe 
ſchleppten. Dort erſchien der Stadtdiener Kaß, 
welcher, von dem Hergange unterrichtet, ausrief: 
„Nur herein mit dem verfluchten Edelmann in's 
Loch.“ Er öffnete den Thorweg, und als ſich v. Malottke 
weigerte, da hinein zu gehen, wurde er von hinten 
in einen dunkeln Raum geſtoßen und hier unter fort- 
währenden Stößen und heftigen Fauſtſchlägen auf 
den Kopf und in's Geſicht vorwärts getrieben und 
endlich in das Gefängneß hineingeſtoßen. Am andern 
Morgen wurde dv. Malottke durch den 1 dem 
Geſängniſſe entlaffen. Die beiden Männer, welche 
den v. Malottke nach dem Rathhauſe gebracht haben, 
ſollen die Nachtwächter Schulz und Liß fein. Dieſe 
ſowie Kaß find ihrer Aemter entſetzt worden. Ders 
artige Amtsüherſchreitungen erinnern an ruſſiſche Zu» 


ſtände; glücklicherweiſe gehören ſie im preußiſchen 
Staate zu den Seltenheiten. N 
— Die Königl. Domaine Czechoezyn (bei Neuſtadt) 
iſt von dem Herrn Gutsbeſitzer Wicht aus Zigan⸗ 
kenberg gepachtet worden. } 
Tiegenbof. Unſer Pferdemarkt fiel diesmal 
ausnahmsweiſe ſchlecht aus, indem nur ſehr wenig 
Pferde zum Verkauf geſtellt waren, weil das fonder- 
bare Zuſammentreffen der Märkte von Dirſchau und 
Braunsberg mit Tiegenhof an demſelben Tage ſtatt⸗ 
fand; was auch die Käufer wohl veranlaßte, ſich an 
größere Märkte anzuſchließen, fo daß hier von Ver⸗ 
käufen ſehr wenig erzielt wurde. Aber eines Handels 
von 2 Pferden, die für 180 Thlr. verkauft wurden, 
muß ich ſcherzweiſe doch noch gedenken. Ein Herr 
aus einem benachbarten Dorfe ſuchte ſich von einem 
Verkäufer 2 Pferde aus und behandelte dieſelben für 
den ſchon vorherbemerkten Preis von 180 Thlrn., 
worauf denn wie üblich in ein Wirthshaus gegangen 
wurde, um die behandelten Pferde zu bezahlen und 
den ſogenannten Leinkauf zu trinken. Der Leinkauf 
wurde denn auch beſtellt. Es ſtellte ſich jedoch der 
traurige Fall ein, daß der Käufer kein Geld, über · 
haupt kein Eigenthum, mithin der frohe Verkäufer 
diesmal auf Sand gebaut hatte, indem ſich ergab, 
daß der Käufer fo etwas vom engliſchen Spleen weg 
hatte. Dagegen war der Markt mit Hornvieh wieder. 
ganz brillant, indem die vorhandenen Ochſen nicht 
bloß verkauft, ſondern auch nur für hohe Preiſe 
abgelaſſen wurden. 


Die Pacific⸗Eiſenbahn. 


Es iſt gewiß eine der gewaltigſten Errungen- 
ſchaften unſerer Zeit, daß man jetzt das Feſtland 
von Nordamerika in ſeiner größten Breite auf der 
Eiſenbahn bereiſen kann. Ein ununterbrochener 
Schienenweg führt von dem Hafen Halifax in Neu⸗ 
ſchottland bis zu dem Hafen San Francisco in 
Kalifornien, mithin vom äußerſten Oſten bis zum 
äußerſten Weiten der von civiliſirten Menſchen be⸗ 
wohnten Strecke des nordamerikaniſchen Kontinents. 
Die letzte Schiene des weſtlichen Zuges oder des 
Central Pacifie Railway wurde am 8. Mai, die 
letzte Schiene des öſtlichen Zuges oder des Union 
Pacific Railway am 10. Mai gelegt. An dieſem 
Tage um 12 Uhr Mittags — man weiß es ganz 
genau, denn der Telegraph trug die frohe Botſchaft und 
berichtete die einzelnen feierlichen Hammerſchläge der 
Vollendung und Einweihung nach allen größeren 
Städten Amerika's — wurde die Verbindung der beiden 
Bahnzweige der Promontoty Point nördlich von der 
großen Salzſeeſtadt in Utah hergeſtellt. 

Diele Vereinigung iſt vop Omaha in Nebraska, 
dem öſtlichen Ausgangspunkte der Paeifiebahn, 1032 
engliſche Meilen entfernt, von Sacramento, dem weft- 
lichen Ausgangspunkte, 730 Meilen, ſo daß die Länge 
der ganzen Bacifichabn 1762 Meilen beträgt. Rechnet 
man dazu die Strecke von Newyork nach Omaha 
(1463 Meilen) und von Sacramento bis San Fran⸗ 
cisco (120 Meilen), jo erhält man als die Länge 
des Schienenweges von Meer zu Meer in den Ver- 
einigten Staaten 3285 engliſche Meilen. Von Omaha 
aus läuft die Bahn geradezu nach Weſten mehr als 
500 Meilen durch das ſchöne Thal des Platafluſſes 
und die großen Ebenen jenſeits deſſelben, um an den 
„Schwarzen Hügeln“ mit der Ueberſteigung des Felſen⸗ 
gebirges zu beginnen. In einer Höhe von 8242 
Fuß brauſt dort das Dampfroß über den Paß und 
ſenkt ſich nach einer Gebirgsfahrt von 150 Meilen 
in das wundervolle Thal hinab, wo die Mormonen 
einen von der Welt abgeſchiedenen Zufluchtsort 
gefunden zu haben glaubten. Durch das reiche 
Silberland Nevada zieht ſich der Schienenweg über 
manches Hundert von Meilen bis zu der Sierra 
Nevada hin, von welcher nach Weſten die Ströme 
hinabeilen, die Kalifornien zu einem Paradieſe der 
Anmuth und Fruchtbarkeit machen. Eine Höhe von 
7042 Fuß ift auf dieſem Schneegebirge zu belegen, 
von wo ſich mit ſtarker Senkung der Schienenweg 
bis Sacramento hinabwindet. Alles Material zum 
Bau der Bahn mußte die Lokomokive, welcher durch 
das Geleiſe erſt der Weg eröffnet wurde, aus immer 
weiteren Entfernungen herbeiſchaffen; und wie die 
Schiene von beiden Seiten vorrüdte, verſchwand um 
fie die Wildniß; Anſiedelungen ſchoſſen aus dem 
Boden empor und Städte, von deren Namen viele 
noch den neueſten Handbüchern der Geographie unbe 
kannt ſind. Wo der Büffel frei umhergeſtreift und 
nur mit unſtät wandernden Indianerhorden das weite 
Gebiet getheilt hatte, brauſt jetzt der laute Lärm des 
Marktes, entfaltet ſich ein buntes und abenteuerliches 
Leben, wie Europa es nicht kennt. Einem ſtetigen 
Einmarſch in Feindesland glich der Rieſenbau; die 


1 


vorrückende Civiliſation, deren Charakter ſeltſam genug 
iſt, hatte Schritt um Schritt den feindfeligen Indianern 
abzugewinnen, und noch zuletzt mußten die auf die 
Zahl 10,000 angewachſenen Arbeiter, unterſtützt 
von beſchützenden Truppen, alle ihre Kräfte auf⸗ 
bieten, um ſich und ihr Werk vor Raub und Zer⸗ 
ſtörung zu ſichern. 5 

Die beiden Geſellſchaften, welche ſich in die 
Strecke von Omaha nach Sacramento getheilt Hatten, 
werden ſich nun vorausſichtlich in eine derſchmelzen, 
nachdem fie bisher in großer Fehde gelebt. 
beſtanden ſchon im Jahre 1862, während jedoch das 
Werk erſt zwei Jahre ſpäter thatſächlich in Angriff 
genommen wurde. Inzwiſchen hatte der Kongreß 
die urſprünglichen Landſchenkungen verdoppelt und für 
die ſonſtigen Zuſchüſſe aus dem Staatsſäckel mit 
einer zweiten ſtatt mit der erſten Bürgſchaft vorlieb 
genommen. Da für jede fertige Meile aus der 


Bundeskaſſe eine beſtimmte Summe in zinſentragenden 


Papieren gewährt wurde, ſo ſuchte die eine 
Geſellſchaft die audere in Schnelligkeit des 
Baues zu übertreffen. So kam es denn, 
daß ſowohl Union als Central an manchen 


Strecken recht liderlich gebaut haben, und daß der 
von der Regierung ausgeſandte Jnſpektor Snow in 


ſeinem Berichte über das Unternehmen große Nach⸗ 


läſſigkeiten zu rügen hatte, die mit entſprechender 
Habgier im Verhältniſſe ſtanden. Noch bis zum letzten 
Augenblicke dauerte der die erlaubten Schranken über⸗ 
ſpringende Wetteifer der beiden Geſellſchaften. Sie 
berührten fi ſchon mehrere Wochen, ohne ſich zu 
vereinigen; vielmebr baute Central neben Union und 
Union neben Central her, ſo daß die Bahnen eine 
Strecke von 53 Meilen einander entlang und ſogar 
über einander liefen. Jede folgte ihrem Vermeſſungs⸗ 
plane und die eine warf an Kreuzungspunkten die 
ihr entgegenſtehenden Schienen der andern aus der 
Erde. Mehrmals geriethen die deiderſeitigen Ar⸗ 
beiter in's Handgemenge, und was noch gefährlicher 
war, die Einen nahmen Sprengungen vor, ohne die Andern 
zu benachrichtigen, ſo daß kleine Erdbeben mit Trümmer⸗ 
ſchauern erfolgten. Glücklicher weiſe kamen dabei keine 
Menſchen, ſondern nur einige Maulthiere um's Leben. 
Schon wurden Feuergewehre hervorgeſucht und die 
Leute arbeiteten, wie dereinſt die Kinder Jerael an 
den Mauern Jeruſalems, in der einen Hand ihr 
Werkzeug, in der andern die Waſſe, bis endlich die 
Geſellſchaften einſahen, wie koſtſpielig dieſer Kampf⸗ 
auf die Dauer werden müſſe, und ſich von Waſhington 
aus einen Vergleich vorſchreiben ließen. Nachdem 
dieſer Streit glücklich beigelegt, wurde der 8. Mai 
als der Tag der Vereinigung angeſetzt, an welchem 
über das ganze Land hin Glocken, Böllerſchüſſe, Feſt⸗ 
züge und amerikaniſche Schwulſtreden das frohe Er⸗ 
eigniß feiern ſollten. Aber neue Schwierigkeiten 
entftanden. Der Zug, welcher die Direktoren, Re⸗ 
gierungs⸗Juſpektoren und andere Würdenträger von 
Kalifornien her über die Centralbahn nach Utah 


bringen ſollte, raunte gegen einen gewaltigen Baum, 


der auf die Schienen geſtürzt war, die Lokomotive 
entgleiſte und die Geſellſchaft kam zu ſpät zum Stell- 
dichen. Das gleiche Schickſal hatten die von Oſten 
ber auf der Unionsbahn herankommenden Beamten. 
Eine Schaar von 300 unbezahlten Arbeitern verlegte 
ihnen bei Piedmont in Nevada den Weg; das Ge⸗ 
leiſe war verbarrikadirt, Häter der öffentlichen Sicher⸗ 
heit kaum vorhanden. Mit einem Theile des Lohnes 
und guten Worten mußte die Geſellſchaft ſich los⸗ 
kaufen. Durch dieſe beiderſeitigen Verſäumniſſe kam 


es, daß die Vereinigung erſt am 10. Mai ſtattfinden 


konnte. 


»In ſechs bis ſieben Tagen legt man nunmehr 


die Reiſe von Newyork nach San Francisco zurück, 
wobei der Fahrpreis erſter Klaſſe auf 175 Doll., 
zweiter Klaſſe und für Auswandererzüge auf 75 Doll. 
(bei den jetzigen Kourſen ungefähr eben ſo viele 
preußiſche Thaler) feſtgeſetzt it. Die Zeit wird in 
eutſprechendem Grade abgekürzt werden, wie die ſehr 
nothwendigen Prüfungen und Reparaturen der vielen 


unordentlich gebauten Strecken foriſchreiten, bis endlich 


Beide 


— 


das kürzeſte Zeitmaß, vier Tage, erreicht fein wird. 


Eben fo großartig wie das Unternehmen ſelbſt, 
ſind die Erfolge, welche man ſich von ihm verſprechen 
darf, politiſche, kommerzielle und ſoziale Erfolge 
Begeifterte Newyorker preiſen ihre Stadt ſchon als 
den zukünftigen Mittelpunkt des Welthandels, und 
wenn in dief: Vorſtellung auch ein wenig Schwär⸗ 
merei unterlaufen mag, jo wird doch die Eiſenbahn 
zwiſchen den beiden Meeren, welche die großen Hälfe 
ten des Erdkreiſes umgürten, einen bedeutenden Theil 
des Verkehrs Europa's und Aſten's an ſich und über 
Newyork ziehen. Jedenfalls aber wird der Stille 
Ozean, the Pacifie, von welchem die Riefenbahn 
den Namen hat, dem Handel in einem Umfange er⸗ 


ſchloſſen werden, wie man bisher kaum geahnt, und 
die Eröffnung der überreichen Hülfequellen der weft- 
lichen Küſte Amerika's muß gleichfalls mit wunder ⸗ 
dorer Schnelle fortſchreiten. Nicht minder wichtig 
für die Vereinigten Staaten iſt die Verbindung mit 
den weiten fruchtbaren Ebenen und den metallfüh⸗ 
renden Gebirgszügen des Innern. Was bisber einer 
Wildniß gleich zu achten war, wird jetzt Ströme 
von Einwanderern zu ſich heranziehen, die dort neue 
Staaten gründen, die umherſchweifenden Indianer⸗ 


Stämme zurückdrängen und aller Vermuthung 
nach auch das eigenthümliche Staatsgebilde 
in Utah von der Wurzel auf unmgeſtalten 


werden. Die Mormonen, welche das Thal des Salz⸗ 
ſee's in einen reichen Garten umgewandelt und dort 
einen allerdings ſeltſam gearteten Vorpoſten der 
Civiliſation geſchaffen haben, gehen der nothwendigen 
Bedingung ihres Daſeins, der Abgeſchiedenheit von 
der Welt, verluſtig und müſſen entweder ihren gefell- 
ſchaftlichen Einrichtungen, zumal der Vielweiberei, 
eutfagen oder den Auszug nach einem anderen Lande 
Kanaan antreten, wo fie ihre Vereinzelung wieder- 
finden können. Von größter politiſcher Bedeutung 
für den nordamerikaniſchen Staatenbund aber iſt die 
Thatſache, daß eine ſchleunige Verbindung auch der 
fernſten Gebietstheile mit der Hauptſtadt der Regie⸗ 
rung hergeſtellt iſt und die Republik nicht mehr in 
zwei geſonderte Hälften zerfällt. Die zahlreichen ſchon 
in Angriff genommenen Zweigbahnen werden dazu 
beitragen, dieſen unſchätzbaren Vortheil immer mehr 
zu erhöhen. 


Bermiſchtes. 

— [Ein überreicher Kinderſegen] fällt 
meiſtens dahin, wo er am allerwenigſten froh er⸗ 
wartet und willkommen iſt. So kam ein obdachloſes 
Frauenzimmer am Freitag Abend in einer Sandgrube 


in der Nähe des Hopf'ſchen Bocklokales bei Berlin 


mit Drillingen nieder. Mitleidige Perſonen requirirten 
eine Droſchke und ließen in derſelben die Mutter und 
das Kindertrio zur Charité befördern. 

[Ein bekennender Mörder.] Man 
ſchreibt aus Höxter: „Daß der vor einigen Jahren 
erfolgte Tod eines angeſehenen Beamten allgemeine 
Theilnahme und ein tiefes Bedauern hervorrief, wird 
man ſich in weiteren Kreiſen noch wohl erinnern. 
Man fand die Leiche des Verunglückten eines Mor⸗ 


gens zwiſchen den Rädern einer Mühle, und da ſich 


— 


entlaſſen. 


nirgends ein Anhalt für die Annahme bot, daß hier 
ein Mord vorläge, ſo befeſtigte ſich die Meinung, 
der Beamte ſei durch Selbſtverſchulden verunglückt. 
Im Krankenhauſe hierſelbſt liegt feit längerer Zeit 
ſchwer erkrankt darnieder ein junger Mann, Namens 
Rieks, gebürtig aus Nieheim, welcher, da ſich fein 
Zuſtand ſehr verſchlimmerte, nach einem Geiſtlichen 
verlangte, um zu beichten. Er mußte wohl arge 
Dinge gebeichtet haben, denn der geiſtliche Herr er- 
mahnte ihn, ſich zu dem, was er gebeichtet, auch 
Öffentlich) zu bekennen, er ſei dazu verpflichtet u. ſ. w. 
Der Kranke bat ſodann, man möge ihm die Ver⸗ 
wandten des verunglückten Beamten, welcher ſein 
Vorgeſetzter geweſen, vorführen, dieſen wolle er es 
ſagen. Dies geſchah und es ergab ſich nun 
folgende ſchreckliche Geſchichte? Rieks, früher 
beim Kreis- Gericht zu Höxter als Schreiber 
beſchäftigt, hatte ſich häufig, weil er geiſtige 
Getränke ſehr liebte und in Folge deſſen 
Unpünkilichkeſten im Dienſte beging, eruſthafte Rügen 
feines Borgefegten zugezogen. Da keine Beſſerung 
eintrat, ſo wurde R. auf Betrieb dieſes Vorgeſetzten 
Aus Rache beſchloß nun R., denſelben zu 
tödten. Er verſah ſich mit einem handfeſten Stocke, 
ſtellte ſich in der Nähe des Klubgebäudes hierſelbſt, 
in der „Grube“, als es dunkel geworden war, 
auf und wartete, bis der Beamte aus dem Klub 
nach Hauſe gehen würde, um ſich zur Nachtruhe zu 
begeben. Als Jener bald darauf auf die Straße 
kam, erhielt er von R. einige fo heftige Schläge, 
daß er bewußtlos zuſammenſtürzte und feines Geiſt 
aufgab. R. Hätte ſem Opfer nun gleich in den Bach, 
welcher durch die Straße fließt, an der das Klub⸗ 
gebäude liegt, werfen können, um es ſo verſchwinden 
zu laſſen, allein ex befürchtete, daß der Körper in 
dem Bach auf irgend eine Weiſe hängen bleiben könnte 
und daß man dann aus den Kopfwunden auf einen 
Mord ſchließen würde. R. fchleifte daher den Körper 
bis zu der Stelle, wo der Bach eine Mühle treibt, 
ließ ihn hier in's Waſſer fallen, der Körper kam, 
wie et auch ſollte, zwiſchen die Rader und es wurde 
auf dieſe Weiſe die öffentliche Meinung ſo lange irre 
geleitet, bis die Gewiſſensqualen den Thäter derau⸗ 
laßten, feine That einzugeſtehen.“ 

Eine bemertenswerihe Anſicht drückte unläugſt 


— 


ein eagliſcher Geiſtlicher, Dr. Cumming, in Mancheſter 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Oroening in Danzig. 


+ 


im Laufe einer Vorleſung, welche die „Zeichen der 
letzten Zeiten“ zum Gegenſtapd hatte, über die Zu ⸗ 
kunft der Welt aus. Er ſagte u. A.: er glaube 
Pe an den jo oft propbezeihten Untergang der 

elt. 
ſprünglichen Glorie, Harmonie, Schönheit und Fried⸗ 
fertigkeit hergeſtellt werden, alle Herzen würden mit 
einander verbunden und Niemand mehr unterdrückt 
werden, Wüſten und Einöden in lachende, blumige 
Thäler ſich verwandeln, jeder Anblick werde Schönheil, 
jeder Eindruck Glückſeligkeit, und jeder Ton Harmonie 
darbieten, und glänzender und dauernder als das 
Paradies, wie es aus der Hand Gottes kam, würde 
das Erbe und Beſitztzum dieſer Welt werden. 

— Die amerikaniſchen „Frauen“ zeigen neuerdings 
einen furchtbaren Ernſt im Kampfe für ihre Rechte. 
Sie wollen ihre Rechte, nicht mehr und nicht weniger. 
Sie beanſpruchen das Recht, allein im Theater, auf 
Bällen, in Geſellſchaften erſcheinen zu dürfen, ohne 
die laſtige Begleitung des andern Geſchlechts. Sie 
beanſpruchen auch das Recht, vollſtändig für ſich 
ſelbſt ſorgen zu dürfen und nicht mehr abhängig bon 
den Männern zu ſein. Ein ſehr vernünftiger Wunſch, 
den mancher Ehemann heimlich belächeln wird. 

— Arſenikgenuß — ſchreibt ein amerikaniſches 
Blatt — iſt ſeit Einführung der „Blonden⸗Monde“ 
zur wahren Manie in Newyork geworden. Faſt 
alle die blendenden Teints der Newyorker Damen 
find das Refultat des Arſenikgenuſſes. 


Meteorologifche Beobachtungen, 


1] 4| 386,49 WNW. mäßig, bell u. wolfig. 
2) 8| 338,01 SW. Hau, leicht bewölkt. 
121 338,35 N. mäßig, hell u. bewölkt. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 2. Juni 1869. 

Am heutigen Markte zeigte ſich nur beſchränkte 
Kaufluft und umgeſetzte 140 Laſt Weizen find nach- 
gebend gehandelt worden. Feiner glafiger 132. 130/164 
erreichte 525; 126864. 2 521; bochbunter 13183. 
, 507%; 130. 12863. 500; vellbunter 131 /32. 
1310 2. 495.490; 126% 27. 125 / 2684 480; 
bunter 125. 124/25 f 470.465; gewohnlicher 
131/32. 1296. 450 pr. 5100 €, 

Roggen matt und eher billiger; 1338 396; 
128/2964. 8.389}; 126%, 382; 122/½3. 122. 12154 
JE. 575.374.372 pr. 4910 Umſatz 50 Laſt. 

Gerſte kleine 1054, 300; 109. 1086. 205 
pr. 4320 6. Umſatz 40 Laft. 

Erbſen flau und niedriger; Kochwaare 370; 
Futter. 360 pr. 5400 #2, 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 K.: 
TE 75 Br.; pr. Aug. Septbr.⸗Lleferung 7 7 T bez. 

Liverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer unver- 


zollt pr. 125 l. Netto incluſive Sack: 17 Apr Br., 
165 pr Geld. 
Heeringe unverzollt pr. Tonne: Großberger 


Original neue 5 Br. und bez. 

Koblen ab Neufahrwaſſer pr. 18 Tonnen: Sunder⸗ 
lander doppelt geſtebte Nußkohlen N 141 Br. u. Geld. 
Schottiſche Maſchinen⸗ N 144 bez. 


Export im Monat Mai 1869: 
3635 Laſt Weizen, 1689 Kauft Roggen, 310 Laſt 
Gerſte, 44 Saft Hafer, 426 Laſt Erbſen, 6 Laſt Wicken, 
202 Laſt Rüpſen. 7 


Angekommiene Fremde. 
Eugliſches Haus. 

Die Kaufleute Lütgen a. Königsberg u. Wolff u. 
Weniger a. Bertin. Frau v. Wyczechowska a. Warſchan. 
Walters Hotel. 

Präfldent v. Winkler n. Fam. a. Danzig. Landrath 
Mauwe a. Carthaus. Kammerger. - Referend. Schmidt 
u. Frau Geb. Medicinal Räthin Schmidt a. Berlin. 
Ingenieur Burckhardt a. Chemnitz. Kaufm. Jacobſohn 
a. Berent. a 

Hotel du Nord. 

Rittergutsveſ. Höpner a. Jankowo. Oberförſter Otto 
a. Steegen. Oberſchulze Glaaffen a. Steegnerwerder. 
Stadtverordneter Sonntag u. Kaufm. Sterly a. Berlin. 
Hofgäriner Giesler a. Potedam. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Erde a. Schmalkalden, Grunack a. 
Berlin u. Gerke a. Lemgo. Kgl. Baumſtr. Bauer a. 
Dirſchau. Kgl. Muſikmſtr. Hollmig a. Potsdam. Eiſenb.⸗ 
Beamter Hollmig a. Bromberg. - 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Lieuts. Marıy, Hahn u. Schultz a. Königsberg 
u. Pauly a. Lötzen. Die Kaufl. Abelsdorf u. Goldſchmidt 
a. Berlin u. Pätzelt o. Leipzig. Gutsdef. Rodin n. Fam. 
a. Königsberg. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. v. Hohenthal a. Berlin. Die Gutsbeſ. 
Priskowskl a. Stanowo u. Weſſel a. Stübtau. Lien. 
Mix a. Krieftobl. Kal. Thierarzt Erdt a. Cöclin, Die 
Kaufleute Leo u. Hoffmann a, Beriin, Schmiedeberg a. 
Bromberg u. Herrendorf a. Mittweiler. 


Das hieſige evangel. Geſan buch 
in ea ae Einbanden 


iſt billig zu haben bei KBdwin Groening. 


Dieſelbe werde im Gegeutheil in ihrer ur | 


4 + 
Victoria Theater. 
Donnerftag, den 3. Juni. Erſtes Debüt dee Frl. 
Rosa Schäfer. 
DOpereite von Suppe. Vorher: Der Platzregen 
als Eheprokurator. Dramatiſirie Anekdote in 
1 2 Aufzügen von Raupach. 


Offlce for mariages. 


Mehrere Damen mit sehr bedeuten- 
dem und viele Damen mit mittlerem Vermögen 
aus adligen und bürgerlichen Ständen, wünschen 
sich durch Vermittelung der in Deutschland 
wohlbekannten Ehevermittelungs-Anstalt zu ver- 
heirathen. Die Direction ist stets bereit, durch 
amtliche Atteste die glücklichsten Erfolge ihres 
Wirkens zu bescheinigen, garantirt strengste 
Discretion und ladet heirathswillige Herren ein. 
sich vertrauensvoll zu wenden an 
Theodor Körner, Görlitz. 


Neue eichne Eiſenbahn-Schwellen 
empfiehlt in großer Auswahl zu foliven Breifen 
H. v. Tadden 


in Dir ſchau. 


Epileptische Krämpfe r ene 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 


strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


r 


Gute eichne Blamiſer u. Tonnenſtäbe 


empfieblt in jeder beliebigen Quantität zu foliden 


Preiſen E. v. Tadden 


in Dierſchau. 
m 


Allerneueste Glücks-Offerte. 5 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 8 
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ist von der Königl. Preussischen Be- 

sierung gestattet, 8 

Capitalien - Verloosung von über 8 
3½ Millionen, 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original - Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
schuss, selbst nach den entferntesten B 
Gegenden von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen, = 
die sich Interessirenden Mir ihre Aufträge 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
die Staats-Regierung. 5 
werden diese wirklichen Original- 
Die Haupt-Gewinne betragen 
E B 
= 
: jetzt noch rasch einzusenden. 


Grossartige wiederum mit 
Gewinnen bedeutend vermehrte 
Beginn der Ziehung am II. Juni d. J. & 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 2 
Staats-Loosegegenfrankirte Einsendung s 
des Betrages oder gegen Postvor- 
250,000, — 150,000, — 100.080, — 
50,000, 30,000, 2 25,000, 2A 
20,000, 2 15,000, 2 à 12,509, 43 
10,000, 3 & 6000, 12 à 5000, 23 à 
3250, 105412500, 5 1250, 158 à 1000, 
14 à 750. 271 & 500, 355 A 250, 21445 à 
159, 135, 117, 100, 75, 55. 30, 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
2 schwiegen. 
S Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,509,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 122.000 und jüngst am 
13, Mai schon wieder zwei der 
grössten Haupt-Gewinne in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 
x=- Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. Dieses ist gleich- 
zeitig bedeutend billiger als 
Postvorschuss., 
FSTRTTRTLERTPSLTRTLPRTLOTTBTTELTRITFLTT LG 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäft, 
leb mache besonders darauf auf- 
merksam, dass nach obiger grossen Capital- 
Verloosung ein langer Zwischenraum vor 
Beginn einer neuen eintritt, daher ersuche 
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Die ſchöne Galathee⸗ 
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